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Zusammenfassung und Wertung 

Vor 20 Jahren erschien der erste Bundesbericht über die „Waldschäden durch Luftverunrei­
nigung“. 1984 wurde der Waldzustand erstmalig bundesweit systematisch nach einem einheit­
lichen Verfahren erfasst. Die Waldschadenserhebung wurde damit zum Ausgangspunkt für ein 
intensives forstliches Umweltmonitoring, dessen Ziel es ist, den Gesundheitszustand des Waldes 
möglichst umfassend zu erfassen. Gleichzeitig wurden zahlreiche Maßnahmen ergriffen, um 
Luftqualität und Waldgesundheit zu verbessern sowie um die Abläufe in den Waldökosystemen 
besser zu verstehen. 

Das Ergebnis dieser Anstrengungen kann sich sehen lassen: Die Luftqualität konnte erheblich 
verbessert werden. Insbesondere der Ausstoß von Schwefeldioxid, dessen negative Wirkungen auf 
den Wald bereits früh erkannt wurde, konnte maßgeblich verringert werden. Vegetationsschäden 
durch hohe Schwefeldioxidkonzentrationen treten in Deutschland nur noch selten auf. Mit der 
Verringerung der Schwefeldioxidemissionen sank auch die Säurebelastung für die Waldböden. 
Die Anstrengungen und Investitionen zur Luftreinhaltung haben sich daher gelohnt. 

Dennoch ist bei weitem kein befriedigender Zustand erreicht:

- Die im Jahr 2002 durchgeführte Waldschadenserhebung für Deutschland zeigt:


=	 Insgesamt, d. h. im Durchschnitt über alle Baumarten, weisen – seit 1995 nahezu unver­
ändert – 21 Prozent der Waldfläche deutliche Nadel-/Blattverluste auf (Schadstufen 2 - 4). 
Der Anteil deutlicher Nadel-/Blattverluste erreichte 1991 einen Höchststand (30 Prozent) 
und ging bis 1995 auf 23 Prozent zurück. Seit 1995 hat er sich zwar stabilisiert, aber nicht 
mehr wesentlich verbessert. 

=	 Dies spiegelt sich bei den flächenmäßig bedeutendsten Baumarten wider: Nahezu unver­
ändert weisen 26 Prozent der Fichtenfläche, 13 Prozent der Kiefernfläche und 32 Prozent 
der Buchenfläche deutliche Nadel-/Blattverluste auf. 

=	 Lediglich bei der Eiche, der bisher am stärksten betroffenen Hauptbaumart, ist eine deut­
liche Besserung eingetreten: Der Anteil deutlicher Blattverluste ging seit dem Höchststand 
(1996/97: 47 Prozent) auf 29 Prozent (2002) zurück. Allerdings liegt das Schadniveau 
immer noch mehr als dreimal so hoch wie zu Beginn der Waldschadenserhebung (1984: 
9 Prozent). 

- Der Ausstoß von Luftverunreinigungen wurde zwar deutlich verringert, gemessen an der 
Belastbarkeit der Ökosysteme ist er aber immer noch zu hoch. Dies gilt insbesondere für ver­
sauernde und eutrophierende Luftverunreinigungen (v. a. Stickstoffoxide und Ammoniak). 

- Die über Jahrzehnte in den Waldböden angesammelten Einträge von Schwefel und Stickstoff 
aus der Vergangenheit werden noch lange eine kritische Altlast bleiben. 

- Es zeigt sich immer deutlicher, wie tiefgreifend Luftverunreinigungen die Waldökosysteme 
beeinflussen: Jahrzehntelang anhaltende Einträge von Schwefel und Stickstoff haben z. B. in 
den Waldböden zu langfristig wirksamen Veränderungen geführt. Viele Waldböden haben 
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erhebliche Anteile ihrer Nährstoffe verloren und versauern. Damit geht auch eine Belastung 
des Sickerwassers einher. 

Die Bundesregierung hält daher nach wie vor eine konsequente Luftreinhaltepolitik für dringend 
geboten. Diese ist Teil eines umfassenden Konzeptes zur langfristigen Sicherung unserer natür­
lichen Lebensgrundlagen. Darin ergänzen sich Maßnahmen zur Luftreinhaltung, zum Klima­
schutz, zur Energiewende, zur Neuausrichtung der Agrarpolitik sowie der Forstpolitik. 

- In den Bereichen Luftreinhaltung, Klimaschutz und Energiewende sind wesentliche Weichen­
stellungen erfolgt. Neben zahlreichen Maßnahmen im Bereich des Bundesimmissionsschutz­
gesetzes (Industrie, technische Anlagen) sowie im Verkehrssektor, bewirkt insbesondere das 
im Rahmen der Energiewende eingeleitete Maßnahmenbündel zur Energieeinsparung und zum 
Klimaschutz unmittelbare Emissionsminderungen. Es enthält vielfältige Anreize zum 
Energiesparen sowie zur verstärkten Nutzung erneuerbarer Energieträger. 

- Die neue Agrarpolitik ist Teil dieses ganzheitlichen Ansatzes und kommt auch dem Wald zu-
gute. Ein wesentliches Element ist dabei die Nachhaltigkeit in der Agrarproduktion. Ziel ist es, 
die Erzeugung hochwertiger Lebensmittel und nachwachsender Rohstoffe zu fördern und 
gleichzeitig den Natur-, Umwelt- und Tierschutz zu stärken. Dabei stehen insbesondere fol­
gende Maßnahmen im Mittelpunkt: Die verstärkte Förderung des ökologischen Landbaus, eine 
Verringerung der Nutztierdichte sowie gezielte, zusätzliche Maßnahmen zur Emissions­
minderung. 

- Zentrales Anliegen der Forstpolitik von Bund und Ländern ist es, die Waldökosysteme mit 
ihren Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktionen und ihrer biologischen Vielfalt zu erhalten. Bei 
der langfristigen Sicherung dieser natürlichen Lebensgrundlage sind unter anderem folgende 
Maßnahmen besonders wichtig: Die Umsetzung einer naturnahen Waldbewirtschaftung auf 
möglichst großer Fläche, die Bodenschutzkalkung zur Abpufferung von Säureeinträgen, die 
Erhaltung der genetischen Vielfalt der Wälder sowie die verstärkte Nutzung von Holz als um­
weltfreundlichem, nachwachsendem Rohstoff. 

Der Bericht kann auch im Internet eingesehen werden (http://www.verbraucherministerium.de, 
Rubrik: Forst und Jagd). 

. . .
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I Einführung 

I.1 Wald erfüllt wichtige Funktionen 

Wald ist wichtig für alle: Er nimmt fast ein Drittel der Gesamtfläche unseres Landes ein und er­
füllt vielfältige Funktionen: Er liefert den umweltfreundlichen und vielseitig verwendbaren Roh­
stoff Holz, er schützt den Boden vor Erosion, reinigt Wasser und Luft, wirkt ausgleichend auf das 
Klima und dient als Lebensraum für viele Pflanzen- und Tierarten. Der Wald spielt damit auch 
eine wichtige Rolle bei der Sicherung der biologischen Vielfalt. Darüber hinaus bietet er Schutz 
vor Naturgefahren (z. B. gegen Geröllabgänge oder Lawinen) und vielfältige Möglichkeiten für 
Entspannung und Erholung. Die nachhaltige Waldbewirtschaftung sichert Einkommen und Ar­
beitsplätze in Forst- und Holzwirtschaft und trägt zu einer vielseitigen Struktur ländlicher Räume 
bei. Regional haben die Funktionen der Wälder unterschiedliches Gewicht. 

Damit die Wälder die vielfältigen Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktionen nachhaltig erfüllen 
können, müssen sie ökologisch stabil sein. Eine hohe Widerstandsfähigkeit bietet zwar keine 
Sicherheit gegen Stresssituationen (z. B. Immissionen, Trockenheit, etc.) und Schadereignisse 
(z. B. Stürme, Insektenbefall), verbessert aber die Chancen der Waldökosysteme, solche Belastun­
gen zu überstehen. Es ist daher ein Kernanliegen der Forstpolitik, Wälder mit hoher Widerstands­
kraft gegen Witterungsextreme, Schaderreger und Schadstoffeinträge, einem großen Anpassungs­
potenzial gegen Klimaänderungen und gleichzeitig hoher Produktivität zu erhalten und zu fördern. 
Daraus ergeben sich hohe Anforderungen an die Waldbewirtschaftung. Ziel ist daher eine natur­
nahe Waldbewirtschaftung, möglichst auf der gesamten forstwirtschaftlich genutzten Fläche in 
Deutschland. 

Wald ist mehr als die Summe von Bäumen 

Wälder sind komplexe Systeme. Sie bestehen aus zahlreichen lebenden und unbelebten Bestand-
teilen, deren Zusammenwirken durch verschiedene Einflüsse gesteuert wird. Aufbau- und Ab­
bauprozesse sind durch vielfältige Stoffkreisläufe und Energieflüsse miteinander verbunden. 
Diese Vorgänge unterliegen gleichzeitig auch äußeren Einflüssen wie z. B. Witterung, waldbau­
lichen Maßnahmen und Luftverunreinigungen. Diese äußeren Einflüsse wirken sich auf das ge­
samte Ökosystem aus. Die Zusammenhänge zwischen Ursache und Wirkung sind sehr vielfältig 
und daher schwierig zu erforschen. Einerseits beeinflussen sich verschiedene Faktoren gegen­
seitig, andererseits sind auch die Waldökosysteme nicht gleichförmig: Auf kleinstem Raum kön­
nen Umweltfaktoren (z. B. Boden, Kleinklima, Geländeausprägung etc.) und damit auch die Le­
bensbedingungen für die jeweilige Waldvegetation stark wechseln. Im Ergebnis reagieren schein­
bar gleiche Vegetationsformen bzw. Waldökosysteme z. T. völlig unterschiedlich auf gleichartige 
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Einflüsse. Diese Komplexität der Waldökosysteme und der in ihnen ablaufenden Prozesse stellen 
daher immer noch eine große Herausforderung für die Waldökosystemforschung dar. 

Das Prinzip der Nachhaltigkeit – geboren aus einer Krise 

Die Besiedlungsgeschichte zeigt, dass der Wald zunächst nur dort gerodet wurde, wo sich dadurch 
gute landwirtschaftliche Nutzungsmöglichkeiten ergaben. Später wurde der Wald dann aber mit 
wachsender Bevölkerung mehr und mehr zurückgedrängt. Diese Entwicklung fand ihren Höhe­
punkt im ausgehenden Mittelalter. Die Wälder wurden durch rücksichtslose Holzgewinnung, 
Waldweide und Streunutzung insbesondere im Einzugsbereich von Siedlungen so stark degra­
diert, dass das Holz knapp wurde und zum Teil ganze Landstriche verödeten. In dieser Zeit wur­
den die ersten Anweisungen zur pfleglichen Nutzung und zur Erhaltung des Waldes erlassen. Aus 
der Not heraus entwickelte sich die Erkenntnis, dass nur so viel Holz genutzt werden darf, wie 
nachwächst. Gleichzeitig wurde damit begonnen, ehemalige, infolge von Übernutzung degradierte 
Waldflächen wieder aufzuforsten. Der heutige „Wirtschaftswald“ ging aus diesen Aufforstungen 
und den Resten der damals noch vorhandenen Waldbestände hervor. 

Dies war die Geburtsstunde des Nachhaltigkeitsgedankens und der Ausgangspunkt einer in-
zwischen fast 300-jährigen Entwicklung hin zu einer nachhaltigen Forstwirtschaft. Zunächst stand 
– aus der Situation heraus – die Nachhaltigkeit der Holzerzeugung im Vordergrund. Heute wird 
der Begriff der Nachhaltigkeit wesentlich umfassender verstanden und beinhaltet eine dauerhafte 
Erfüllung aller Waldfunktionen, d. h. der ökonomischen, ökologischen und sozialen Wirkungen 
und Leistungen des Waldes. Dazu zählen auch die Bodenfruchtbarkeit und der Artenreichtum. 

I.2 Vegetationsschäden infolge von Luftverunreinigungen sind kein neues Phänomen 

Schon frühe Berichte machen Rauchgase für Vegetationsschäden in der Nähe von Industrie-
anlagen verantwortlich. Eine der ersten wissenschaftlichen Untersuchungen dazu wurde 1853 
veröffentlicht: Der Chemiker Julius Adolph Stöckhardt vom damaligen Institut für Rauch­
schadensforschung in Tharandt führt darin akute Schäden an Waldbäumen (hier: Fichten und Kie­
fern) auf das bei der Erzverhüttung frei werdende Schwefeldioxid („Rauchgas“) zurück. 
Seitdem werden derartige Schäden als „Klassische Rauchschäden“ bezeichnet; sie wurden in den 
letzten Jahrzehnten mit zunehmender Verschärfung der Luftreinhaltemaßnahmen immer seltener. 
Gleichwohl aber wurden z. B. die Waldschäden im Erzgebirge aufgrund der damals gegebenen, 
extremen Luftbelastung mit Schwefeldioxid bis Anfang der 90er Jahre diesem Schadtyp zugeord­
net. 

. . .
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17 % (24 %). Die Eiche zeigt weiterhin ihre Fähigkeit zur Revitalisierung, wenn belastende
Einflüsse, vor allem Insektenschäden, wegfallen.

Nadel- und Blattverluste der Hauptbaumarten in Bayern
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Abbildung 44: Bayern: Langjährige Zeitreihe der Nadel- und Blattverluste
bei den Hauptbaumarten

Sowohl die fortgesetzten Immissionen von Luftschadstoffen wie auch ein Klimawandel wirken
sich auf die Wälder als langlebige sensible Ökosysteme besonders stark aus. Eine entschlossene
und wirksame Minderung der Luftschadstoffe und CO2-Emissionen ist weiterhin unverzichtbar.
Die zentrale forstliche Maßnahme, um die Folgen abzumildern, ist der langfristige Umbau der
historisch bedingten Nadelbaumbestände in laubbaumreiche Mischbestände in allen Waldbesitz-
arten. Unverändert Besorgnis erregend ist die Situation in den bayerischen Alpen, auch wenn sich
einzelne Flächen leicht verbessert zeigen. Die Schutzfunktion des Bergwaldes erfordert weiterhin
große Anstrengungen, um diese Funktionen zu erhalten bzw. wieder herzustellen.

Für eine umfassende Gesamtschau des Waldzustands wurden in den Waldzustandsbericht u. a.
auch neue Erkenntnisse über Emissionen und Immissionen von Luftschadstoffen, Nährstoffver-
sorgung und Wachstum der Waldbäume, Versauerung und Stickstoffbelastung der Waldböden
sowie eine Rückschau auf 25 Jahre Waldschadensforschung eingearbeitet. Der Waldzustandsbe-
richt für Bayern steht mit weiteren Informationen unter www.forst.bayern.de auch im Internet.

http://www.forst.bayern.de/
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